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Berlin, den 10. März. Se. Majeſtät der König haben Aller— 
gnädigſt geruht: Dem Major a. D. und Landrath des Kreiſes Lubli— 
nitz, im Regierungsbezirk Oppeln, Eduard von Köseielski, den 
Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Stabs⸗ 
und Bataillonsarzt Frank vom 2. Bataillon (Bromberg) 11. Land⸗ 
wehr⸗Regiments, den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; 
dem Grafen Karl Raczynski die Kammerherrn Würde; und dem 
Geheimen Kalkulator und Bau-Inſpektor Mareſch beim Miniſterium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten den Charakter als Rech⸗ 
nungs⸗Rath zu verleihen. 


Der Polizei Sekretair Caspar iſt zum Polizei Aſſeſſor bei dem 


Polizei⸗Präſidium hierſelbſt ernannt worden. 


Angekommen: Der General-Major und Inſpekteur der Iiten 
Artillerie-Inſpektion, von Puttkammer, von Stettin. 

Abgereiſt: Der Fürſt Herrmann von Hatzfeldt, nach 
Trachenberg. ; 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath Graf von Reuard, | 


nach Groß⸗Strehlitz. 

Der Präſident des Evaugeliſchen Ober⸗Kirchenraths von Uech— 
tritz, nach Heiligengrabe. 8 

Se. Excelleuz der General der Kavallerie, Geueral-Adjutant Sr. 
Maſeſtät des Königs und kommandirende General des Garde-Corps, 
Graf v. d. Groeben, nach London. 


— un 


Deutſchland. 

C Berlin, den 9. Marz. Se. Majeftät der König wollte ſich 
geſtern Abend 7 Uhr nach Potsdam begeben, um daſelbſt die aus⸗ 
ererzirten Rekruten zu beſichtigen; die Fahrt wurde indeß wieder ab— 
beſtellt, und der Direktion aufgegeben, einen Extrazug für eine fpätere 
Stunde bereit zu halten. Sicherem Vernehmen erfuhr die Fahrt Sr. 
Majejtät des Königs nach Potsdam dadurch dieſen Aufſchub, weil die 
Mitglieder der Staatsregierung um 6 Uhr in das Königliche Schloß 
zu einem Conſeil gerufen wurden und dieſe Sitzung von ziemlich Tan: 
ger Dauer war fo daß ſich Se. Maj. der König erſt gegen 9 Uhr nach 
Potsdam begeben konnte. In dieſem Miniſterrath foll die Erklärung 
feſtgeſtellt worden ſein, welche Preußen in Betreff feiner 
Stellung zur orientaliſchen Frage geben will und mit der 
ren Ueberbringung für die Weftmächte der Fürſt von Hohenzol⸗ 
lern⸗Sigmaringen und der General Graf v. d. Groeben beauf— 
tragt worden ſind. Der Fürſt von Hohenzollern hat bereits geſtern 
Abend 10 Uhr ſeine Reiſe nach Paris angetreten und der Graf 
v. d. Gröben iſt heut Morgen nach London abgegangen. Eine 
gleiche Miſſion ſoll dem Oberſtlientenant v. Manteuffel für Wien 
zugedacht ſein. Derſelbe wurde durch den Telegraphen hierher berufen 
und befand ſich bereits geſtern Abend in der Begleitung des Königs 
nach Potsdam. Nach St. Petersburg ſoll der Prinz Auguſt 
von Würtemberg gehen, der bekanntlich dem Ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
hauſe verwandt und erſt ganz vor Kurzem aus St. Petersburg hierher 
zurückgekehrt iſt. — Ueber den Inhalt dieſer Erklärung unſerer Regie- 
rung verlautet noch nicht das Geringſte, doch durfte derſelbe der Def: 
fentlichkeit nicht lange mehr vorenthalten werden. 

Sc. Maj. der König kehrte heute Abend 53 Uhr von Potsdam 
mit dem Lokalzuge nach Berlin zurück. In der Begleitung Sr. Maj. 
befanden ſich die Generale v. Wrangel, v. Mölleudorff, Oberſt 
v. Schöler, Oberſt⸗Lieutenant v. Manteuffel, der dienſtthuende 
Adjutant v. Alvensleben, Hofmarſchall Graf v. Keller ic. 

Der Prinz von Preußen empfing geſtern Vormittag den früheren 
Staatsminiſter, Abg. zur 2. Kammer, v. Anerswald, und hatte 
mit demſelben eine längere Unterredung. Der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, der ſeit einigen Tagen an unſerm Hofe zum Beſuche weilt, 
machte heute Mittag dem Engliſchen und Frauzöſiſchen Geſaudten 
längere Beſuche. 

Schon geſtern meldete ich Ihnen, daß aus den Provinzen Pom⸗ 
mern und Preußen die Bitte an des Königs Majeſtät gerichtet worden 
iſt, das freundliche Einvernehmen mit Rußland nicht aufzugeben; 
lieber wollten fie eine zweite Blokade aushalten. Dieſe Petition dürfte 
Allerhöchſten Orts wohl keine Zuſtimmung finden, denn einen Ans 
ſchluß an Rußland würden die Weſtmächte als Kriegserklärung be⸗ 
trachten und die nächſte Folge wäre die Beſchlagnahme unſerer ſämmt⸗ 
lichen Schiffe, die jetzt in den Eugliſchen und Franzöſiſchen Häfen mit 
einem Wertbe von 10 — 30 Millionen liegen. Die Preuß. Schifffahrt 
wäre dadurch auf lange Zeit ruinirt. 

Die „Leipziger Zeuung“ ſtellt die Behauptung auf, daß Preußen 
betheiligt ſei an dem Vertrage, den England und Frankreich mit der 
Türkei abgeſchloſſen hätten. Dieſe Nachricht iſt durchaus falſch. Nur 
jene beiden Seemächte haben mit der Pforte ein Bündniß geſchloſ⸗ 


desgleichen 


Sonnabend, den 11. März. 


Das 
Abonnement 
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( ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 
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ſen und ſich über folgende Punkte verſtändigt: England und Frankreich 
leiſten der Pforte ihren militärifchen Beiſtand, verſprechen aber, ſich 
nicht auf Koſten der Türkei bereichern, noch ohne ihre Zuſtimmung 
irgend wie Frieden zu ſchließen; die Pforte dagegen gewährt überall 
die nöthigen Lagerräume. — Wie man hier wiſſen will, iſt Oeſter⸗ 
reich entſchloſſen, ſich an dem Kampfe ſofort zu betheiligen, wenn 
Rußland in ſeinen Operationen weiter vorgeht. 

— Gegen den Antrag des Abg. Wagner (Neuſtettin), die Be⸗ 
ſchränkung der Wechſelfähigkeit für die kleineren Geſchäftstreibenden 
und Haudwerker betreffend, hat ſich der Verein ſelbſtſtändiger Hand- 
werker, welcher die Wichtigkeit der Wechſelfahigkeit für kleine Handwer⸗ 
fer auf vielfache Welſe, und beſonders durch feine Vorſchußbauk, ſchäz— 
zen gelernt, durch eine an die Kammern eingeſchickte Petition erklärt. 

— Die in öffentlichen Blättern enthaltene Nachricht, daß das 
Poſt⸗Dampſſchiff „Preußiſcher Adler“ in dieſem Jahre keine Fahrten 
zwiſchen Stettin und St. Petersburg machen werde, entbehrt jeder 
Begründung. Dagegen hat es feine Richtigkeit, daß das Kaiſerlich 
Ruſſiſche Poſt-Dampfſchiff „Wladimir“ armirt, alſo in dieſem Jahre 
zu Poſtfahrten zwiſchen gedachten beiden Orten nicht verwandt 
werden wird. (Pr. C.) 

— Der viel beſprochene Prozeß wegen der Contirungs⸗Angele⸗ 
genbeit kam am 4 d. Mts. gegen drei hieſige judiſche Manufaktur⸗ 
waarenhändler vor der zweiten Deputation des Criminalgerichts zum 
erſten Male zur Verhandlung. Die Angeklagten waren die Kaufleute 
Simon, Sello Golde und Iſidor Böhme. Bei der Wichtig⸗ 
keit des in der Sache feſtzuſtellenden Prineips für den geſammten 
Handelsſtand ſcheint es nothwendig, die erſte dieſer Anklagen fpecieller 
zu erwähnen. Vor einiger Zeit nämlich ermittelten die hieſigen und 
die Sächſiſchen Steuer» Behörden, daß eine nicht geringe Anzahl hie, 
figer Kaufleute ſeit laͤngerer Zeit Steuer-Defraudationen an den zur 
Meſſe nach Leipzig gebrachten Meßgütern verübt hatten, und zwar in 
folgender Weiſe. In der mit den Jollvereinsſtaaten vereinbarten Zoll» 
Geſetzgebung iſt als Grundſaß aufgeſtellt, daß von den aus dem Aus⸗ 
lande in das Gebiet des Zollvereins eingeführten Waaren eln Ein⸗ 
gangszoll erhoben und dieſer bei einer etwaigen Wiederausfuhr nicht 
zurückerſtattet wird, es ſei denn, daß die Waaren entweder mittelbar 
oder unmittelbar nach vorhergängiger Lagerung in einer öffentlichen 
Niederlage unter amtlicher Kontrolle bloß durch das Zollvereinsgebiet 
durchgeführt werden, in welchem Falle davon eine geringe Durchgangs⸗ 
Abgabe zu entrichten iſt. Eine weſentliche Ausnahme von dieſem Grund⸗ 
ſatze iſt für den Meßverkehr dahin nachgelaſſen, daß unter gewiſſen 
Bedingungen ausländiſche Waaren, welche zu den Meſſen eingehen, ohne 
Entrichtung des Eingangszolles und ohne daß ſie unter amtlicher Aufſicht 
bleiben, den Meß Kaufleuten nach erfolgter Reviſton während der Meßzeit 
zur freien Dispoſition überlaſſen werden, und daß dieſe Waaren dennoch 
bloß gegen Erlegung der Durchgangs-Abgabe fpäter ganz oder theilweiſe 
in das Ausland zurückgeführt werden dürfen. Der Kaufmann haftet für 
den von dieſen angeſchriebenen Waaren zu zahlenden Eingangszoll. 
Er muß jeden Theil der Wagaren, welchen er wieder nach dem Aus- 
lande verſenden oder in eine öffentliche Niederlage bringen will, der 
Zollbehoͤrde anzeigen, welche dann, nachdem fie die angezeigte Waa⸗ 
renvoſt von Neuem revidirt und wieder unter ihre Aufſicht genommen, 
das entſprechende Waarenquantum vom Conto abſchreibt. Nach der 
Meſſe muß von allen contirten Waaren, welche nicht in der Zwi⸗ 
ſcheuzeit vom Conto wieder abgeſchrieben worden ſind, der Eingangs— 
zoll entrichtet werden. In dieſer Anſchreibung der Waaren auf dem 
Conto liegt alſo eine Kreditirung des Eingangszolles. Dieſes Meß⸗ 
Controltrüngs Verfahren beruht für die Meſſen zu Frankfurt a. d. O. 
auf ber t, die Allerhöchſte Kabinets Ordre vom 31. März 1852 
genehmigten Meß. Ordnung. In weſentlicher Uebereinſtimmung mit 
dieſer ſteht, die für die Leipziger Weſſe geltende Ordnung vom 4. Dez 
zember 1833; dieſelbe hat aber eine weitere Ausdehnung dadurch er⸗ 
halten, daß unter derſelben Bedingung, der die bloß für die Dauer 
einer Meſſe eröffneten Meß-Konto's unterworfen ſind, den Leipziger 
Großhaͤndlern ein Konto ohne Zeitbeſchränkung bewilligt worden. Ein 
ſolches Konto heißt im Gegenſatz zum Meß-Konto ein fortlaufen⸗ 


des. Halbjaͤhrlich findet mit jedem Konto-Inhaber eine Abrechnung 
dahin ſtatt, daß er von allen im Laufe des Semeſters kontirten 


oder als Konto» Beitand aus der früheren Zeit übertragenen 
Waaren, welche nicht abgeſchrieben und auch nicht mehr auf 
ſeinem Lager befindlich ſind, den tarifmäßigen Eingangszoll zahlen 
muß, indem hinſichts dieſer Waaren angenommen wird, daß fie im 
Zollvereins gebiete abgeſetzt worden ſind. Kaufleute aus den Zollver⸗ 
elnsſtaaten haben nun dieſe fortlaufenden Conten zu Defrauden ber 
nutzt; fie haben im freien Verkehr befindliche, ihnen gehörige Waaren, 
weiche ſie entweder als verkauft oder als Retourgut in das Ausland 
ſenden wollten, nach Leipzig geſchickt und einen dortigen Contoinhaber 


erſucht, deren Abſchreibung von ſeinem Conto zu bewirken. Die heute | 
Angekl. ſollen nun in drei Fällen im freien Verkehr befindliche Wanren | 


von hier nach Leipzig an die dortigen Handlungshauſer Moritz Max, 


Heymann Welter und Comp. und E. Schmidt Sohn geſendet und da- 


durch die Abſchreibung jener Waaren von ihren Contos erwirkt ha— 
ben. Die mündliche Verhandlung im Audienz-Termin beitätigte den 
angegebenen Sachverhalt, obſchon die Angeklagten nicht erſchienen wa⸗ 
ren und gegen fie alſo in contumaciam verhandelt werden mußte. Der 
Gerichtshof erkannte auf 227 Thlr. Steuerſtrafe, event 3 Monate 
Gefaͤngnißhaft, wies jedoch den Antrag der Staats-Anwaltſchaft, 
auch auf die Konſiskation des Waaren-Vorraths von 675 Thlr. zu 
erkennen, zurück. (Krz.⸗Itg.) 

Breslau, den 7. März. Das Polizei-Bräfidium hat 500 fthlr. 
Prämie für denjenigen ausgeſetzt, welcher den Thäter des an der Wittwe 
Jaſchkowitz und ihrer Tochter Johanna, Oderſtraße Nr. 7. verübten 
Mordes nachweiſt oder ſolche Spuren angiebt, welche auf die Ermit⸗ 
telung des Thäters führen. Die Sektion der Leichen hat ergeben, daß 
Selbſtmord nicht vorliegen kann. 

5 Breslau, den 9 Maͤrz. Geſtern Nachmittag fand die Ber 
erdigung der ermordeten Wittwe Jaſchko witz und ihrer Tochter ſtatt; 


viele Tauſende folgten dem Leichenwagen durch die Straßen der Stadt 
und bekundeten auf dieſe Weiſe die lebhafte Theilnahme, die man all⸗ 
gemein an dem ſchrecklichen Schickſal der unglücklichen beiden Frauen 
nimmt. Die ganze Stadt iſt in der höchſten Aufregung wegen dieſes 
unerhörten Verbrechens. Ueber die Mörder ſelbſt iſt noch durchaus 
Nichts ermittelt, was auch nur zu einer Muthmaßung Anlaß gäbe, 
Vielmehr ſchwebt über der That ein. tiefes, myſterlöſes Dunkel. 
Es iſt auch nicht das Mindeſte entwendet worden; in dem Zim⸗ 
mer, wo der Mord ſtattfand, lagen verſchiedene werthvolle Gold⸗ 
und Silber- Sachen frei herum, ebenſo ein Portemonnaie, worin 
ſich 80 Thaler befanden, und eine gut gefüllte Geldbörſe, — 
alles dieſes hat der Mörder unangerührt gelaſſen. Andererſeits 
fehlt es aber auch au irgend einem Anhalt, um anzunehmen, daß der 
Mord etwa aus Rache ze. begangen worden wäre. Wie der Mörder 
ins Zimmer gekommen, iſt auch ein noch ungelöſtes Räthſel; das 
Dienſtmädchen, das übrigens nicht, wie es zuerſt hieß, gefänglich ein⸗ 
gezogen iſt, hat am Abend vor der Nacht der Unthal gehört, wie, 
nachdem die Wittwe Jaſchkowitz ſich zu Bett begeben und ſie — das 
Mädchen — das Zimmer verlaſſen, die Tochter das Zimmer von innen 
zugeſchloſſen; ſonach müßte der Mörder durch einen andern Zugang, 
etwa durch das Fenſter, eingedrungen fein, dies iſt aber ganz unver⸗ 
letzt und zeigt keine Spur von ſtatkgehabtem gewaltſamen Eindringen. 
Entfernt hat der Mörder ſich jedenfalls durch die Stubenthür, die er 
von außen zugeſchloſſen und den Schlüſſel mitgenommen; der letztere 
fehlt nämlich gegenwärtig. Die einzige Spur, die der Mörder von ſich zu⸗ 
rückgelaſſen, iſt der Abdruck der blutigen Hand an dem Thürpfoften 
woraus hervorgeht, daß ein Mann die That begangen. Das Meſſer, wel⸗ 
ches in der Hand der gemordeten Tochter ſich befunden, war offenbar 
von dem Mörder hineingelegt, um einen falfchen Verdacht hervorzu⸗ 
rufen; bei der gerichtlichen Unterſuchung erwies es ſich, daß unmög 

die au den Leichnamen vorgefundenen Verletzungen mit dieſem Meſſer 
einem gewöhnlichen, ziemlich ſtumpfen ſilbernen Tiſchmeſſer, hätten 
zugefügt werden können. Wahrſchelulich iſt die Tochter zuerſt und 
dann die Mutter ermordet worden; die letztere hat außer der Schnitt⸗ 
wunde durch den Hals eine bedeutende Menge Stichwunden erhalten. 
Nach einer fo eben au den Ecken angeſchlagenen Bekauntmachung 
haben, gleich der Polizeibehörde, nun auch die Verwandten der Er⸗ 
mordeten einen Preis von 500 Rthlrn. fur den ausgeſetzt, der zur Erz 
mittelung des Mörders verhilft. Leider iſt augenblicklich dazu noch 
gar keine Ausſicht. 


Frankreich ne 

Das „Pays! ſucht in ähnlicher Art, wie ſchon die „Times“ 
Preußen zum Anſchluß an die Weſtmächte zu drängen. Es legt 
Nachdruck darauf, daß das Land ſich Preußen, daß Deiien Sonde. 
rain, ſich Friedrich nennt; ſo mächtigen Nationen, wie die 
Preußiſche — komplimentirt das offiziöſe Franzöſiſche Organ wei⸗ 
ter — können bloß klare und entſchiedene Lagen zuſagen. Die Neu⸗ 
tralität — ſo ſchließt es warnend — iſt für ſie Neutraliſtrung, d. h. 
Verfall und Tod. Preußen würde Deutfchland gegenüber, deſſen Hau⸗ 
dels⸗Intereſſen es leitet, verantwortlich ſein für ſeine Gleichgültigkeit, 
den zur ökonomiſchen Wohlfahrt von Europa nothwendigen Frieden 
herzuſtellen. Wegen aller Verluſte, welche die Deutſchen Mächte durch 
den Krieg erleiden werden, würden ſie Preußen anklagen müſſen, wenn 
daſſelbe, während es durch einen ſtolzen und energiſchen Widerſtand 
einem unvermeidlich gewordenen Kriege ein baldigeres Ende machen 
konnte, ſich weit entfernt halten würde von dem Lager, wo die wich⸗ 
tigſten Intereſſen unſerer Zeit und vielleicht der Zukunft ihre Löſung 
finden werden. Es handelt ſich alſo in dieſem Augenblick für Preußen, 
wie für Oeſterreich, um eine Frage des Uebergewichts und der Auto⸗ 
rität über das verbündete Deutſchland. Darum kann man gewiß fein, 
daß die Politik der beiden Mächte die nämliche fein wird, und nichts 
kann, wenn Oeſterreich ſich offen gegen Rußland erklärt 
vorausſetzen laſſen, daß Preußen eine andere Haltung annehme. Könnte 
es dennoch anders ſein, ſo wäre es weit mehr die Würde Preußens 
die darunter leiden müßte, als die Europäiſche Sache, welche in je⸗ 
dem Falle durch die aufrichtige Vereinigung von England, Frankreich 
und Oeſterreich, und ſogar durch das bloße Bündniß von Frankreich 
und Großbritannien hinreichend geſchützt iſt.“) Fe 

Paris, den 6. März. Der „Moniteur“ veröffentlicht an der 
Spitze feines nichtamtlichen Theiles das nachſtehende, vom 5. Marz 
datirte Rundſchreiben des Miniſters des Auswärtigen an die diploma⸗ 
tiſchen Agenten im Auslande: (in Nr. 58. der Bol. Ztg. bereits tele⸗ 
graphiſch erwähnt): 1 85 

Mein Herr! Sie kennen gegenwärtig die Antwort des Kaiſers 
Nikolaus auf das Schreiben Sr. Kalſerl. Majeſtät, und Sie haben 
auch das Manifeſt geleſen, welches dieſer Souveräin an ſein Volk 
gerichtet hat. Die Veröffentlichung jener beiden Aktenſtſicke hat die 
lebten Hoffnungen vernichtet, welche man noch auf die Weisheit des 
Kabinets von St. Petersburg bauen konnte, und eben dieſelbe Hand, 
die ſich durch die Feſtigkeit geehrt hatte, womit ſie dem in ſeinen 
Grundlagen erſchütterten Europa Beiſtand darbot, öffnet ſelbſt den 
Leidenſchaften und den Zufällen die Bahn. Die Regierung des Kai 
ſers iſt tief bekümmert über die Nutzloſigkeit ihrer Bemühungen und 
den Nichterfolg ihrer Mäßigung; aber am Vorabende des großen 
Kampfes, den fie nicht herbeigerufen hat und den zu beſtehen die Va⸗ 
terlandsliebe der Franzöſiſchen Nation ihr ‚helfen wird, iſt es ein Ber 
dürfniß für fie, nochmals die Verantwortlichkeit für die Ereigniſſe ab⸗ 


7 obiges entnehmen, ſprich 115 
*) Die Köln. Btg., der wir obiges enine „pricht — beiläufig 
erwähnt in ihrer Rr 67. in einem Leitartikel, der hauptſächlich gegen 
das, eine abwarsende Bolitif Preußens befürwortende „Preußiſche 
Wochenblatt“ gerichtet iſt, dringend für eine kateg oriſche Erklärung, 


wenn nicht für den Anſchluß Preußens an die Weſt ma te; ent⸗ 
ſchieden rl ſich ein Leitartikel in der folgenden Nun de Kal. 33 2 
gegen die Neutralität Preußens oder irgend einer Groß: 
macht überhaupt, — als in einem Europäiſchen Kriege von den übrigen 
Großmächten gar nicht zu dulden, — aus, ohne indeß zu entſcheiden, nach 
welcher Seite Preußen ſich hinneigen ſoll. — Letztere Frage wird — laut 
dem Inhalt unſerer heutigen Berliner Correſp. — nun binnen Kurzem 
beantwortet werden können. D. Red. 


zulehnen und fie mit ihrem ganzen Gewicht auf der Macht laſten zu 
laſſen, welche dafür vor der Geſchichte und vor Gott Rechenfchaft abs 
zulegen haben wird. Hohe Schicklichkeitsgründe, ich weiß es, machen 
meine Aufgabe ſchwierig; aber ich werde ſie erfüllen mit der Gewiß⸗ 
heit, nicht Ein Wort zu ſagen, das mir nicht von meinem Gewiſſen 
ſelbſt diktirt wäre. Indem er ſich an den Kaiſer von Rußland in Aus⸗ 
drücken wandte, wo ber höchfte Geiſt der Verſöhnung ſich mit der 
edelſten Freimüthigkeit vereinigte, hatte Se. Kaiſerl. Maj. die Frage, 
welche die Welt in der Ungewißheit zwiſchen Krieg und Frieden hielt, 
aller ihrer Dunkelheiten entkleiden und verſuchen wollen, ſie ins Reine 
zu bringen, ohne daß es der Würde irgend Jemandes etwas koſtete. 
Anſtatt in denſelben Bereichen zu bleiben und die befreundete Hand 
anzunehmen, die ihm dargeboten ward, hat der Kaiſer Nikolaus es 
vorgezogen, auf Vorgaͤnge zurückzukommen, welche die öffentliche 
Meinung definitiv abgeurtheilt hat, und ſich hinzuſtelleu, als wäre 
er, ſchon ſeit dem Beginne einer durch ſeine Regierung hervorgerufene 
Kriſe, einer ſyſtematiſchen und vorgefaßten Feindlichkeit ausgeſetzt ge⸗ 
weſen, die unvermeidlich die Dinge auf den Punkt bringen mußte, 
wohin ſie gelangt ſind. Es iſt nicht meine Stimme, mein Herr, es 
iſt die Stimme von Europa, welche antwortet, daß nie eine unklügere 
Politik zu irgend einer Zeit ruhigere, in ihrem Widerſtande gegen 
Entwürfe, welche ihr Urtheil verdammte und deren Bekämpfung In: 
tereſſen des erſten Ranges ihnen zur Pflicht machten, geduldigere Geg— 
ner gefunden hat. 

Ich will nicht auf eine vollkommen aufgeklärte Vergangenheit 
zurückgehen, die Thatſachen ſprechen laut genug; aber ich muß noch 
einmal wiederholen, daß es nicht mehr zuläſſig iſt, in der eben ſo 
gerechten, als in ihren Wirkungen beſchränkten Zurückforderung der 
Privilegien der Lateiner im heiligen Lande die Urſache von dem zu 
ſuchen, was wir heute ſehen. Dieſe Frage war abgethan ſchon in 
den erſten Augenblicken des Aufenthaltes des Fuͤrſten Menczikoff zu 
Konſtantinopel, und diejenige, welche dieſer Botſchafter zur Sprache 
gebracht hat, nachdem er bezüglich der anderen Befriedigung erlaugt 
hatte, iſt es, welche die Welt zuerſt aufmerkſam gemacht und allmäh— 


lich alle Kabinette unter der Gewalt des nämlichen Gefühls von Vor— | 
Iſt es 


ſicht und desſelben Wunſches der Verſöhnung vereinigt hat 
nöthig, alle die Verſuche aufzuzählen, welche einzig eine unbeſiegbare 
Hartnäckigkeit ſcheitern machte? Es giebt Niemanden, der ſie nicht 
kennt; es giebt eben ſo wenig Jemanden, der nicht weiß, daß, wenn 
materielle Kundgebungen während der Dauer der Unterhandlungen zum 
Vollzuge kamen, es keine einzige darunter gab, der nicht eine An⸗ 
griffshandlung von Seiten Rußlands vorausgegangen wäre. Ich 
begnüge mich, daran zu erinnern, daß, wenn das Franzöſiſche Ge⸗ 
ſchwader, Ende März, in der Bucht von Salamis Anker warf, es 
geſchah, :oeil ſeit dem Monat Januar ungeheure Truppen-Anſamm⸗ 
lungen ſich in Beſſarabien bildeten; daß, wenn die Seekräfte Frauk⸗ 
reichs und Englands ſich den Dardanellen näherten, wo ſie erſt Ende 
Juni angelangt ſind, es geſchah, weil eine Ruſſiſche Armee an den 
Ufern des Pruth lagerte, und der Entſchluß, fie dieſen Fluß übers 
ſchreiten zu laſſen, gefaßt und ſchon am 31. Mai amtlich angekündigt 
war; daß, wenn unſere Flotten ſpäter zu Konſtantinopel waren, es 
geſchah, weil au der Donau das Geſchütz donnerte; und daß endlich, 
wenn ſie ins Schwarze Meer eingelaufen ſind, dies geſchah, weil, 
zuwider dem Verſprechen, in der Vertheidigung zu verharren, Ruſſi⸗ 
ſche Schiffe Sebaſtopol verlaſſen hatten, um im Hafen von Sinope 
ankernde türkiſche Schiffe in den Grund zu ſchießen. Alle Schritte, 
die wir in Uebereinſtimmung mit England im Orient thaten, hatten 
den Frieden zum Zweck, und wir wollten bloß zwiſchen den kriegfüh⸗ 
renden Parteien ins Mittel treten. Rußland dagegen ſchritt jeden 
Tag offen vorwärts zum Kriege. 5 

Sicherlich, wenn es zwei Mächte gab, welche ihre Vergangen— 
heit und ihre allerneueueſten Beziehungen, in einem Konflikte, welcher 
Frankreich und England mit dem ungeheuren Reiche, das an ſie an⸗ 
gränzt, zu Thätlichkeiten zu bringen drohte, zugleich nachſichtig gegen 
Rußland und aufmerkſam auf unſere Bewegungen machen mußten, jo 
waren es Preußen und Oeſterreich. Sie wiſſen, mein Herr, daß ihre 
Grundſaͤtze ſich gleich Aufangs mit den unſrigen begegneten, und daß 
Europa, als Jury ſitzend, feierlich ſeinen Ausſpruch gefällt hat über 
Anforderungen und über Handlungen, deren Charakter gegenwärtig 
keine Apologie, von wie hoch ſie auch ausgehe, mehr umwandeln kann. 
Somit liegt die Streitfrage nicht zwiſchen Frankreich und England, 
die zur Unterſtützung der Pforte berbeigeeilt, und Rußland; fie liegt 
zwiſchen Rußland und allen Staaten, welche das Gefühl des Rechtes 
haben, und deren Anſicht und Intereſſen ſie auf Seite der guten Sache 
reihen werden. Ich ſtelle daher mit Vertrauen die Einmüthigkeit der 
großen Mächte dieſer Beſchwörung der Erinnerungen vom Jahr 1812 
entgegen, welche direkt einem Souverain gegenüber geſchah, der red- 
lich eine letzte Bemühung der Verſöhnung verſucht hat. Das ganze 
Verhalten des Kaiſers Napoleon bezeugt zur Genüge, daß, wenn er 
ſtolz iſt auf das Erbe des Ruhmes, welches ihm das Haupt ſeines 
Geſchlechtes hinterließ, er nichts verabfännt hat, damit feine Thron— 
beſteigung ein Pfand des Friedens und der Ruhe für die Welt werde. 

Ich werde bloß ein Wort, mein Herr, über das Manifeſt ſagen, 
wodurch Se. Majeſtaͤt der Kaiſer Nikolaus feinen Völkern die von 
ihm gefaßten Beſchlüſſe angekündigt hat. Unſer fo bedrängtes Zeit- 
alter war zum wenigſten von einem der Uebel frei geblieben, welche 
vormals die Welt am meiſten beunruhigt haben; ich ſpreche von den 
Religions-Kriegen. Man läßt in den Ohren der Ruſſiſchen Nation 
gleichſam einen Wiederhall jener unheilvollen Zeiten erſchallen; man 
affektirt, das Kreuz dem Halbmond entgegen zu ſtellen, und man bes 
gehrt von dem Fanatismus den Beiſtand, den man von der Vernunft 
nicht beanſpruchen zu konnen ſich bewußt iſt. Frankreich und England 
brauchen ſich gegen die an ſie gerichtete Anſchuldigung nicht zu verthei⸗ 
digen; ſie unterſtützen nicht den Islamismus gegen die Griechiſche Or— 
thodorie; ſie gehen, um das Ottomaniſche Gebiet gegen die Erobe— 
rungsgelüſte Rußlands zu ſchützen; ſie gehen hin mit der Ueberzeugung, 
daß die Anweſenheit ihrer Armeen in der Türkei die ſchon ſehr geſchwäch⸗ 
ten Vorurtheile verſchwinden machen wird, welche noch die verſchiede— 
nen Unterthanen » Klaffen der hohen Pforte trennen, und welche nur 
dann wieder aufleben könuten, wenn der von St. Petersburg ausge⸗ 
gangene Aufruf durch Aufreizung zu Racenhaß und zu einem revolu⸗ 
tionären Losbruche die hochherzigen Abſichten des Sultans Abdul⸗ 
Mebjid lähmen würde. Wir unſererſeits, mein Herr, glauben aufrich⸗ 
tig, indem wir der Türkei unſeren Beiſtand gewähren, dem chriſtlichen 
Glauben nützlicher zu ſein, als die Regierung, weiche daraus das 
Werkzeng ihres weltlichen Ehrgeizes macht. Rußland vergißt zu ſehr 
bei den Vorwürfen, die es Anderen macht, daß es weit entfernt ift, in 
feinem Reiche hinſichtlich der Sekten, welche nicht den berrfchenden 
Glauben bekennen, eine Duldung zu üben gleich jener, deren ſich die 
hohe Pforte mit gutem Rechte rühmen kann, und daß es mit weniger 
Scheineifer für die Griechiſche Religion jenſeits feiner Grenzen, und 


mit mehr Liebe für die katholiſche Religion bei ſich daheim, beſſer dem 
Geſetze Chriſti gehorchen würde, das es mit ſo vielem Prunke anruft. 
(gez.) Drouin de l'Huys. 

— Nach der gründlichen Antwort (ſ. oben) des Miniſters des 
Auswärtigen auf die Raiſonnements und Behauptungen des Kai⸗ 
ſers von Rußland iſt es bloß der Merkwürdigkeit wegen zu erwähnen, 
daß auch das ſonſt ſo zurückhaltende „Journal des Debats“ entſchie⸗ 
den gegen letzteren Partei nimmt und ihn allein der Anſtiftung des 
Krieges beſchuldigt. Im „Conſtitutionnel“ läßt Granier de Caſſag⸗ 
nae feinen Sarkasmen alle Zügel ſchießen: Das beſte Mittel, ſich 
nicht „vielleicht“, ſondern ganz ſicher zu „verſtändigen“, ſei, gar 
nicht mehr zu diskutiren und die Türken mit Energie zu unterſtützen; 
für die Türkiſchen Schiffe hege Niemand in ganz Europa, den Czaren 
ſelbſt nicht ausgenommen, „Beſorgniſſe“ mehr, ſeitdem die Eng⸗ 
liſch-Franzöſiſche Flotte im Schwarzen Meere ſei, und was die Ab⸗ 
ſendung von „Geſandten“ betreffe, ſo könne die Pforte und ihre Bun— 
desgenoſſen, ſo lange er die Fürſtenthümer nicht geräumt habe, keinen 
anderen Geſandten ſchicken, als — Kanonenkugeln. Das katholiſche 
„Univers,“ das den Krieg gegen Rußland mit Begeiſterung begrüßt, 
hofft, daß Frankreich zuletzt zu dem Czaren ſagen wird: Du haͤltſt 
unter dem härteſten Drucke vierzehn Millionen katholiſcher Chriſten, 
Frankreich kann ihre Martern nicht länger dulden, richte ihre Altäre 
wieder auf. Sie ſollen durch meinen Sieg frei ſein; dies iſt mein 
Beute⸗Antheil.“ 

— Die Bedeutung der Reiſe des Herzogs von Coburg nach Pa— 
ris liegt jetzt offen zu Tage. Zur Zeit, als der Prinz Napoleon nach 
Brüſſel reiſ'te, war bekanntlich der Herzog von Brabant nach den Tui⸗ 
lerieen eingeladen worden. Der Herzog von Nemours jedoch machte 
dem Könige der Belgier brieflich bittere Vorſtellungen gegen einen ſol— 
chen Reiſeplan, und grade in Folge dieſer Familien-Oppoſition über⸗ 
redete König Leopold ſeinen Neffen zu der Fahrt nach Paris. Geſtern 
Abends wohnte der Herzog von Coburg in Geſellſchaft des Kaiſers 
einer Vorſtellung im Gymnaſe bei. — Die Ernennung des Prinzen 
Napoleon zum Diviſions-General hat eine gewiſſe Mißſtimmung un— 
ter den Generalen erregt, welche hofften, der Prinz werde bloß zum 
Brigade-General ernannt werden. Der neue General beſchäftigt ſich 
eifrig mit dem Studium der ihm zugetheilten Rolle, läßt ſich von Of⸗ 
fisieren über die ihm noch fremden Zweige der Kriegskunſt belehren, 
und nimmt ſtundenlang in Gemeinſchaft mit ihnen die ſtrategiſchen 
Karten des Kriegsſchauplatzes in Augenſchein. — Im Luxembourg 
wird nächſtens die Kunſt Beſchäftigung finden. Ein Ausſchuß von 
Senatoren hat die Gegenſtände für zwölf große Gemälde gewählt, 
welche in der neuen fo genannten Thron-Galcrie ausgeführt werden 
ſollen und geſchichtliche Ereigniſſe aus den Zeiten Napoleon's J. und 
Napoleon's III. darſtellen. 

— In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers überreichte 
der Staatsraths-Präſident als Kommiſſar der Regierung Namens ders 
ſelben einen Geſetzentwurf, welcher im Weſentlichen lautet: „Der Fi— 
nanz⸗Miniſter iſt ermächtigt, in das große Buch der öffentlichen Schuld 
diejenige Reuten-Summe einzuſchreiben, welche genügt, um einen Ber 
trag von 250 Millionen zu realiſiren. Dieſe Anleihe wird auf ſolche 
Bedingungen abgeſchloſſen werden, wie fie der Regierung je nach den 
gerade obwaltenden Verhältniſſen am vortheilhafteſten erſcheinen.“ Hr. 
Baroche ſagte in ſeiner Darlegung der Motive des Geſetzentwurfs, das 
Budget von 1854 ſtelle allerdings die Ausgaben und Einnahmen ins 
Gleichgewicht; die Theuerung aber habe ſchon die Eröffnung von Extra— 
Krediten im Betrage von 10 Millionen für 1854 nöthig gemacht. Dies 
ſei aber nichts im Vergleiche zu den Extra-Ausgaben, welche die Ereig⸗ 
niſſe im Auslande erheiſchen dürften und welche weit über die Voran— 
ſchläge des Budgets für 1854 hinausgehen würden. Eine Steuer-Er⸗ 
höhung ſei nicht anwendbar, wo es ſich, wie jetzt, durch den plötz⸗ 
lichen Kriegszuſtand um große und ſofortige Ausgaben handle. Auch 
würde man dadurch der Gegenwart aufbürden, was am natürlichſten 
die Zukunft tragen müſſe. Der Wohlfahrt des Friedens dürfe man 
mit Fug die Deckung der Koſten des Krieges abverlangen. Für jetzt 
könne nur eine Anleihe umfaſſend und ohne Verzug den finanziellen 
Bedürfniſſen abhelfen, welche aus einer Lage entſprungen ſeien, nach 
der Frankreich nicht getrachtet habe, vor der es aber nicht zurückbeben 
werde. Sowohl die Darlegung der Motive, als der Geſetzentwurf 
wurden von der Verſammlung mit lautem Beifalle aufgenommen, und 
die Deputirten traten ſofort in ihren Abtheilungen zuſammen, um den 
Begutachtungs-Ausſchuß zu wählen, der bereits morgen feinen Be— 
richt abſtatten ſoll. 


Paris, den 7. März. In der heutigen Sitzung des geſetzge— 
benden Körpers verlas der Präſident Billault den von ihm als Be— 
richterſtatter der Kommiſſlon abgefaßten Bericht über den Geſetzentwurf 
bezüglich der Anleihe von 250 Millionen, welche Rothſchild über— 


nehmen wird. Die darin enthaltenen patriotiſchen Aeußerungen wur⸗ 


den mehrmals von lautem Beifalle unterbrochen, insbeſondere aber 
folgende Stellen: „Was die weitere Verwendung dieſer Gelder be— 
trifft, fo können wir uns in dieſer Beziehung auf die Weisheit jener 
mächtigen Hand verlaſſen, welche, nachdem ſie die diplomatiſche Feder 
Frankreichs ſo edel geführt hat, auch ſeinen Degen glorreich zu lenken 
wiſſen wird. Ihre Kommiſſion ſchlägt Ihnen daher vor, der Regie 
rung des Kaiſers dieſes hervorſtechende Pfand des Vertrauens zu ge⸗ 
ben... Im Einklauge mit dem Lande, wollte der Kaiſer nicht den De⸗ 
gen ziehen; weil wir aber dazu gezwungen ſind, ſo ſei der Krieg ſchnell, 
nachdrücklich, entſcheidend (Ruft von allen Seiten Ja! ja!) ſo ſei dieſe 
große internationale Politik, welche von den Weſtmächten gegen den 
Störer der Ruhe von Europa ausgeübt wird, eine wirkſame!“ Die 
Schlußworte lauteten: Ihre Kommiſſion ſchlaͤgt einmüthig die An: 
nahme des Geſetzentwurfs vor.“ Von Debatten über den Kommiſ⸗ 
ſlonsvorſchlag war nicht die Rede; der Geſetzentwurf wurde einſtimmig 
(238 Mitglieder waren anweſend) angenommen. Hr. v. Mon⸗ 
treuil ſchlug vor, daß die ganze Verſammlung heute Abends ihren Vor- 
ſtand begleite, wenn derſelbe dem Kaiſer das votirte Geſetz überbringe. 
Dadurch werde man, meinte er, Europa von der in Frankreich zwiſchen 
den Staats-Gewalten herrſchenden Eintracht und von dem Entſchluſſe 
des geſetzgebenden Körpers überzeugen, ſich zur Vertheidigung der Na⸗ 
tionalehre, wenn dieſelbe beleidigt werde, um den Kaiſer zu ſcharen. 
Der Vorſchlag de Montreuil's wurde unter lautem Beifalle ſofort ge⸗ 
nehmigt. (Köln. Ztg.) 
Großbritannien und Irland. 

London, den 6. März. Sir Hamilton Seymour, der bisherige 
Britiſche Geſandte in Petersburg, iſt mit ſeiner Familie hier eingetroffen. 

Nach dem Ton der allerletzten Ruſſiſchen Aktenſtücke ſollte man 
kaum für möglich halten, was der „Advertiſer“ meldet: „Der Fran— 
zoͤſiſche Geſandte hat, wie wir vernehmen, geſtern Nachmittags eine 
telegraphiſche Mittheilung vom Miniſter des Auswärtigen in Paris 
erhalten, wonach Kaiſer Nikolaus neue Vorſchläge zur Beilegung 


der Türkiſchen Frage gemacht hat; die Franzöſiſche Regierung ſei aber 
entſchloſſen, keinem neuen Vorſchlage Gehör zu geben, wenn demſelben 
nicht die Räumung der Fürſtenthümer vorhergeht.“ Ein wahrer Fund 
für die Pariſer Salonwelt muß folgende charakteriſtiſche Tafel⸗Epiſode 
geweſen fein, die der „Advertiſer“ aus „guter Quelle“ mittheilt: Am 
Freitag war großes Diner in den Tuilerieen. Die Kaiſerin nahm ein 
Glas Wein, nippte und ſagte zu dem Oeſterreichiſchen Geſandten: 
„Ich hoffe, unſere Unterhandlungen wird der ſchönſte Erfolg krönen. 
Herr v. Hübner verneigle ſich mit bedeutungsvollem Lächeln; alle Höf. 
linge ſpitzten die Ohren und ſpekulirten im Geiſt on auf Hauſſe, 
und das war ſehr voreilig von ihnen, denn die e iſt, daß die 
Kaiſerin den Oeſterreichiſchen Geſandten wegen fi Junggeſellen⸗ 
Standes aufzog und ſich anheiſchig machte, ihm eine Engliſche Lady 
zur Frau zu verſchaffen; darauf, und nicht auf Czaar und Sultan, 
bezog ſich der kleine Trinkſpruch Ihrer Majeſtät. 

— Der „Times“ wird aus Paris gemeldet: „Der hieſige Otto— 
maniſche Geſandte geht in einigen Tagen nach Brüſſel, um König 
Leopold fein Beglaubigungs⸗Schreiben zu überreichen; denn er iſt 
ſowohl bevollmächtigter Botſchafter der Pforte am Belgiſchen, wie 
Geſaudter am Franzöſiſchen Hofe.“ 

— Die Oſtſeeſtaͤdte wird die Nachricht intereſſiren, daß es im 
Werke iſt, an der Tyne-Mündung einen Rettungs⸗Hafen anzulegen. 
Man rechnet, daß an der von Baltiſchen Schiffen vielbefuchten Nord⸗ 
oſtküſte jährlich tauſend Menſchenleben verloren gehen. Deputationen 
aus Newcaſtle, Gateshead, Shields find in dieſem Augenblick in 
London, um die Regierung fuͤr den Plan zu gewinnen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 2. März. Das „Journal de St. 
Petersbourg“ enthält folgenden Artikel: 

„Wir erhalten ſoeben den Bericht über die Sitzung des Unterhan⸗ 
ſes vom 17. Februar, und die Rede, welche Lord John Ruſſel bei die— 
ſer Gelegenheit gehalten hat. Hier iſt nicht der Ort die Schmähungen 
aufzunehmen, die gewiß jeder treue Diener des Kaiſers im Gedaͤcht⸗ 
niß bewahren wird, welche aber die Erhabene Perſon nicht erreichen, 
an die fie gerichtet find. Wir wollen uns auf die Bemerkung befchrän: 
ken, daß man in den Annalen des Parlaments vergebens nach einem 
Beiſpiele ähnlicher Maaßloſigkeit der Sprache im Munde eines Kabi 
nets-⸗Miniſters ſuchen würde, gegen einen Herrſcher, dem das Land 
noch nicht den Krieg erklärt hat. Was in dieſer Rede von Wichtigkeit 
iſt, ſind nicht die Schmähungen des Miniſters, ſondern die Beſchaffen⸗ 
heit der Eutſchlüſſe, welche er Seitens der Regierung offenbart. Es iſt 
fortan erſichtlich, daß der Friede der Welt nicht mehr allein vom Zu⸗ 
fall abhängt, ſondern daß der Krieg ganz entſchieden im Plane des 
Engliſchen Miniſteriums liegt. 

Dahin mußte, nothwendigerweiſe, jenes verhängnißvolle Miß 
trauen führen, welches in der Orientaliſchen Frage der Keim aller frü⸗ 
heren Schwierigkeiten geweſen iſt und dieſelben ſchließlich zur beklagens⸗ 
wertheſten Entwickelung führen wird. 

Daß dieſes Mißtrauen von Frankreich gefaßt werden konute, daß 
es bis auf einen gewiſſen Punkt im Geiſte einer noch neuen Regierung 
Platz greifen konnte, die noch nicht Zeit gehabt hatte in früheren Ber 
ziehungen zu uns durch lange Erfahrung, ſich eine genaue Kenntniß 
unſerer Abſichten zu erwerben, und welche unwillkürlich der faſt tradi⸗ 
tionellen Meinung nachgiebt, die man ſich über unſere Politik im Orient 
gebildet hat, — das ließe ſich leicht begreifen. Aber von Seiten Eug⸗ 
lands, welches über die Antecedentien und den Charakter des Kaiſers 
durch Beziehungen alten Datums aufgeklärt iſt, muß ein Gefühl dieſer 
Ark mit Recht überraſchen. Weniger als irgend eine andere Regierung, 
hätte die Britiſche ähnlichen Verdacht faſſen ſollen. Sie hat die ſchrift⸗ 
lichen Beweiſe in Händen, daß derſelbe auf gar keinem Grunde be— 
ruht. Denn lange vor der gegenwärtigen Sachlage, ehe die Fragen, 
welche aus der Sendung des Fürſten Menſchikoff nach Konſtantinopel 
hervorgegangen ſind, noch den Charakter einer ernſten Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit angenommen hatten, bevor ſich Großbritannien noch auf 
dieſelbe Operationslinie, mit Frankreich, geſtellt, hatte der Kaiſer aus 
freiem Antriebe der Königin und ihren Miniſtern mit der größten Auf⸗ 
richtigteit Eröffnungen gemacht, die zum Zwecke hatten, mit denſelben 
inniges Einverſtändniß herzuſtellen, ſelbſt über die bedeutſamſte Even⸗ 
tualitat, welche das Ottomaniſche Reich treffen könnte.“ 

Seit dem J. 1829 folgte Se. Majeftät mit ernſter Aufmerkſam⸗ 
keit dem Gange der Ereigniſſe in der Türkei. Der Kaiſer konnte fein 
Auge nicht vor den Folgen der Veränderungen verſchließen, welche 
nach und nach in der Exiſtenz dieſes Staates ſtattgefunden hatten. 
Die alte Türkei war verſchwunden, feitdem man bemüht geweſen war, 
daſelbſt Inſtitutionen einzubürgern, die dem Geiſte des Islamismus 
wie dem Charakter und den Gebräuchen der Muſelmaͤnner diamentral 
entgegen, mehr oder weniger dem Typus des modernen Liberalismus 
entlehnt find und in Folge deſſen in offenem Kriege ſtehen mit dem eis 
gentlichen Weſen der Ottomaniſchen Regierung. Es wurde offenbar, 
daß die Türkei eine volltommene Transformation erlitten: daß der, in 
Betreff des Faktums der Neorganifation des Reichs, wenigſtens zwei⸗ 
ſelhafte Erfolg dieſer Erperimente vielmehr das Herannahen einer 
Kriſe verkündete, welche im Stande war, daſſelbe über den Haufen zu 
werfen; daß daraus unverſehens eine ganz neue Ordnung der Dinge 
eutſtehen konnte, welche, wenn ſie ſich auch noch nicht genau beſtimmen 
ließ, in jedem Falle die Vernichtung des fortan unmöglichen gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes ſein würde. 

Zu dieſen fortdauernden und ſtets wachſenden Urſachen der Auf— 
löſung, waren neuerdings noch Verwickelungen hinzugekommen, welche 
hervorgingen: aus den Angelegenheiten von Montenegro, den in meh- 
reren chriſtlichen Provinzen ausgeübten veligiöfen Verfolgungen, dem 
Zerwürfniß mit der Oeſterreichiſchen Regierung, bedeutenden Finanz⸗ 
Verlegenheiten und endlich der inhaltſchweren Frage der heiligen Orte, 
welcher die gebieteriſchen Forderungen des Franzöſiſchen Geſandten in 
Konſtantinopel einen ernften und drohenden Charakter zu geben bes 
gannen. Dieſe Verwickelungen, welche eine dumpfe Gährung unter den 
chriſtlichen Bevölkerungen unterhielten, konnten von einem Tage zum 
andern eine plötzliche Kataſtrophe hervorrufen, welcher dringend vor⸗ 
gebeugt werden mußte. £ 

Durchdrungen von der äußerſten Wichtigkeit einer ſolchen Even- 
tualität, welche faft zu dieſer Zeit in das Reich der Möglichkeit, wenn 
nicht gar der Wahrſcheinlichkeit, eingetreten war, überzeugt von den 
unheilvollen Folgen, die daraus hervorgehen konnten, fühlte Se. Ma— 
jetät das Bedürfniß, Sich im Voraus davon zu überzeugen, ob die 
Eugliſche Regierung Seine Befürchtungen theile. Vor allem wollte Er, 
durch vorläufige offene Verftändigung, jeden Gegenſtand der Uneinig⸗ 
keit zwiſchen Großbritannien und Sich entfernen. Es ſchien Sr. Ma⸗ 
jejtät von der höchſten Bedeutung, mit dieſer Regierung eine vollkom⸗ 
mene Indentität der Anſichten herzuſtellen. 

Zu dieſem Zwecke forderte der Kaiſer den 
St. Petersburg auf, 


| Miniſter Englands in 
zur Kenntniß der Königin zu bringen, welche Ge⸗ 


fahren er vorausſähe, die das allgemeine Gleichgewicht in der Türkei 
in einer mehr oder minder nahen Zukunft bedrohen zu müſſen ſchienen. 
Er verlangte über dieſen Gegenſtand von Ihrer Britiſchen Majeftät 
einen vertraulichen und offenen Meinungsaustauſch. Dies war in der 
That der ſchlagendſte Beweis des Vertrauens, den der Kaiſer dem Hofe 
von London geben konnte. Se. Majeftät bezeugte alſo in augenſchein⸗ 
lichſter Weiſe Seinen aufrichtigften Wunſch, jede fernere Divergenz 
zwiſchen den beiden Regierungen zu vermeiden. 

Sit Hamilton Seymour entledigte ſich ſogleich des wichtigen Auf- 
trages, den ihm der Kaiſer in einer langen, vertraulichen Unterredung 
gegeben hatte. 

Daraus entſfünd zwiſchen dem gegenwärtigen Engliſchen Mini⸗ 
ſterium und dem Kaiſerl. Kabinet eine Korreſpondenz, die den freund: 
ſchaftlichſten Charakter trug. 

Es iſt uns nicht geftattet, nicht offizielle Dokumente der Oeffent« 
lichkeit Preis zu geben, deren Geheimniß nicht allein dem Kaiſer an— 

ehört, und welche Ergüſſe eines damals gegenſeitigen Vertrauens in 

ch ſchließen. Das, was uns zu ſagen verſtattet iſt, beſteht darin, 
daß bei dieſer Prüfung der Umſtände, welche mehr oder weniger ge⸗ 
eignet fein möchten, die Dauer des jetzigen status quo in der Türkei 
zu bewirken, — eine Prüfung, welche aus der, damals gegenſeitigen, 
Ueberzeugung hervorging, daß man alles thun müſſe, um dieſen sta- 
tus quo aufrecht zu erhalten und auf fo lange, wie möglich zu ver— 
längern, — niemals von einem Plane die Rede geweſen iſt, durch 
welchen Rußland und England, im Voraus für ſich allein, über das 
Schickſal der verſchiedenen Provinzen verfügten, welche das Ottoma— 
niſche Reich bilden, noch weniger davon, einen formellen Pakt zwi— 
ſchen ihnen beiden zu ſchließen ohne Mitwiſſen und ohne Benachrichti⸗ 
gung oder Beitritt der andern Höfe. Man hat ſich ganz einfach dar⸗ 
auf beſchränkt, ſich im Vertrauen, aber ohne Rückhalt von beiden 
Seiten, zu ſagen, was den Engliſchen Intereſſen und was den Ruf: 
ſiſchen entgegen ſein würde, damit man in einem gegebenen Falle ver— 
meiden konne, feindlich oder widerſprechend zu handeln. 

Im Hinblick auf dieſe werthvollen Aktenſtücke einer ſo vertrauli— 
lichen Korreſpondenz, in Betracht des Geiſtes, in welchem dieſelben 
von den Miniſtern ſelbſt geſchaͤtzt wurden, mit welchen die Korreſpon— 
denz jener Zeit ſtatt fand, und welche nachher ſich nicht ſcheuten, be— 
dauernswerthen Vorurtheilen nachzugeben, können dieſe ſehen, ob jene 
Vorurtheile gerecht ſind. Möge beſonders Lord John Ruſſell, welcher 
dieſelben fo eben in fo ungeeigneten Ausdrücken öffentlich ausgeſpro— 
chen hat, ſie von neuem leſen, dieſe Korreſpondenz, an welcher er zuerſt 
Theil genommen hat, ehe er die Leitung der auswärtigen Angeleheiten an 
Lord Clarendon abtrat. Möge er fein Gewiſſen fragen, wenn die blinde 
Leidenſchaft, die ihn verwirrt, ibm erlaubt, deſſen Stimme zu verneh⸗ 
men. Heutigen Tages kann er entſcheiden, ob es wirklich wahr, daß 
der Kaiſer der Offenheit gegen die Britiſche Regierung ermangelt habe, 
oder ob nicht vielmehr Se. Majeſtaͤt der Hingebung an England jo 
weit nachgegeben habe, als ſie nur gehen kann; ob der geringſte Grund 
vorhanden iſt, an unſere ehrgeizigen und ausſchließlichen Abſichten auf 
Konſtautinopel zu glauben, oder ob nicht im Gegentheil der Kaiſer 
ſich in einer Weiſe ausgeſprochen hat, die keinen Zweifel beſtehen ließ 
über feine wirklichen Abſichten, in Betreff der politiſchen Combina⸗ 
tionen, welche in dem äußerſten Falle zu vermeiden geweſen wären, den 
er ſchon damals der Vorſicht der Engliſchen Regierung bezeichnet hatte.“ 

Warſchau, den 4. März. Die Ruſſiſchen Zeitungen bringen 
jetzt ausführliche Berichte über die Debatten des Engliſchen Parle⸗ 
ments mit Bezug auf die Orientaliſche Frage. Dieſe Thatſache be— 
weit zur Genüge den Ungrund der Behauptungen gewiſſer Berichte 
fremder Zeitungen, daß hier über den gegenwärtigen Streit das „Spre⸗ 
chen“ verboten ſei. Freilich werden Fehler, unrichtige Angaben und 
ſonſtige Unrichtigkeiten in den Berichten der fremden Preſſe entweder 
von der Cenſur unterdrückt oder auch ſofort berichtigt, wie beiſpiels⸗ 
weiſe eine Notiz der „Independance Belge“, die ich hier im Intereſſe 
der Wahrheit mittheile, ohne die Ausfälle gegen die Unwiſſenheit 
u. f. w. der „Franzöſiſchen“ Zeitungsichreiber. Die „Indep. Belge“ 
enthält in Nr. 51 vom 23. Febr., wie fie behauptet, nach Petersbur⸗ 
ger Blättern, aber augenſcheinlich nach einer unrichtigen Ueberſetzung, 
unter Hinzufügung der Bemerkung eines Unkundigen die Notiz: Les 
Gouvernement Cherson ete. ete. se trouvant en etat de Siege, 
et soumis par consequent ä des levees permanentes sont 
ete;-ete, Dies ſei falſch und ſtimme auch nicht mit den bezuglichen 
Angaben des „Journ. de St. Petersb.“ überein. Die Gouvernements 
Cberſon u. ſ. w. befinden ſich nicht in Belagerungs-Zuſtand, etat de 
siege, ſondern in Kriegszuſtand, état de guerre. Aus dieſem Grunde 
ſei es auch ungereimt, zu behaupten, dieſelben wären von der Rekruti— 
rung ausgenommen, weil fie fortwährend (levees permanentes) Aus⸗ 
hebungen unterzogen ſeien. Im Gegentheil, grundſätzlich werden die 
in Kriegszuſtand erklärten Gouvernements, aus Nückſichten für die 
Laſten, welche fie zu tragen haben, keiner Aushebung unterzogen, 
um dieſelben nicht zu überbürden. Die „Indep. Belge“, heißt es, 
„wird im Intereſſe der Wahrheit dieſe Berichtigung in ihre Spalten 
aufnehmen und ihren Korreſpondenten mehr Gewiſſenhaftigkeit zur 
Pflicht machen, oder aber ſich unrichtiger Erklärungen in Zukunft ent 
halten.“ Ferner, heißt es, enthalte die „Indep. Belge“ merkwürdige 
„Fabeln“ über Perowski's jetzt unternommene Expedition nach Khiwa 
aus Paris, die ſämmtlich der „Allg. Ztg.“ entlehnt und ſich auf die 
Erpedition vor vierzehn Jahren beziehen. Endlich eine Anekdote, die 
ſich ebenfalls jetzt zugetragen haben ſoll; in Bezug auf den Großfür— 
ſten Kouſtantin, jetzigen Czarewitſch, wonach dieſer Prinz ſich mit ei— 
ner an denſelben entſendeten „Deputation Griechen in Grie— 
chiſcher Sprache“, zum Erſtaunen der Entſendeten, unterhalten 
habe. Dies ſei aber gänzlich aus der Luft gegriffen. Das Wahre 
daran fei, daß der verſtorbene Großfürſt Konſtantin Ceſare— 
witſch, nicht Cza rewitſch, Bruder des jetzt regierenden Kaiſers, 
welcher von ſeinem Lehrer und Erzieher, dem General der Infanterie, 
Kuruta, einem Griechen von Geburt, die Griechiſche Sprache voll: 
kommen erlernt hatte, in den Jahren „vor dem erſten Türkiſchen Feld— 
zuge“ 1828 und 1829 wirklich eine Deputation von Griechen in War: 
ſchau empfangen und ſich mit derſelben in Griechiſcher Sprache unter— 
halten habe. Ich kann dieſes letztere intereſſante Faktum aus jener 
Zeit ſelbſt verbürgen; denn ich erinnere mich, den Griechiſchen Des 
putations Mitgliedern, namentlich dem hageren, großen Maurocor— 
dato und einem kleinen gedrungenen Griechen, Mawromichalis, 
oft in den Straßen begegnet zu fein, wo dieſe Perſoͤnlichkeiten mit ih— 
rer Griechiſchen Tracht viel Aufſehen machten und ſich Seitens des 
Großfuͤrſten befonderer Zuvorkommenheit und freundlicher Aufnahme 
erfreuten. General Kuruta war ihr warmer Fuͤrſprecher bei dem ehe— 
mals für den Griechiſchen Thron von Katharina II. beitimmten Sohn 
Paul's I. Der Großfürſt Konſtantin empfing dieſelben oft, ſowohl 
in dem Palaſte des Grafen Brühl (aus der Sachſenzeit) neben dem 
Saͤchſiſchen Garten, wie auch in dem Palaſte Belvidere an der Moko⸗ 


tower Barriere, hinter dem Botaniſchen Garten, in der Nähe von La⸗ 
zienki. Maurokordato ſah ich ſpäter mehrmals in Warſchau wieder. 
(Köln. Ztg.) 


Spanien. 

Madrid, den 28. Februar. Eine Königliche Ordonnanz beauf— 
tragt den General⸗Kapitaͤn von Arragonien, der Königin die Beloh⸗ 
nungen vorzuſchlagen, deren die „Vertheidiger ihres Thrones und der 
öffentlichen Ordnung“ am Tage des Aufſtandes ſich würdig gemacht 
haben. Die Offiziere und Soldaten des aufgelöſten Regiments Cor⸗ 
dova, welche am Aufſtande ſich nicht betheiligten, werden anderen 
Regimentern einverleibt. Es hat ſich ſchon ergeben, daß der Aufſtand 
einzig durch Männer der gemäßigten Partei hervorgerufen wurde, und 
daß kein Progreſſiſt, kein Abſolutiſt dabei betheiligt war. 

Man ſchreibt dem „Journal de Toulouſe“ aus Fos an der 
Spaniſchen Grenze vom 28 Februar, daß den Alcaden in Catalonien 
befohlen worden iſt, fo oft eine Bande „Matinds“ ſich ihrer Ge— 
meinde nähere, bei ſtrenger Ahndung die Sturmglocken lauten zu laſſen. 
Man fagt: die Todesſtrafe drohe den Zuwiderhandelnden. Die „Mas 
tinés“ ihrerſeits bedrohen die Alcaden mit Erſchießung, wenn fie dem 
Befehle gehorchen, und mit zweien haben ſie ſchon den Anfang ge— 


macht. Wenn daher die „Matinés“ ſich irgendwo zeigen, ſo kann kein 


Alcade mehr auf ſein Leben rechnen. 


Vermiſchtes. 

Man ſchreibt dem Korrefpondenten v. u. f. D. aus Kaffel, den 
24. Februar: „Dem Offizier-Corps der hieſigen Garniſon iſt der Be— 
ſuch der Kirche anempfohlen und daſſelbe zugleich angewieſen worden, 
der Predigt mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken, in der Kirche weder 
Haupt: noch Barthaar zu ordnen, die Damen nicht zu lorgnettiren, 
den einmal eingenommenen Platz nicht zu verlaſſen und während des 
Gottesdienſtes die Konditoreien nicht zu beſuchen.“ 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 10. März. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 7 Fuß 6 Zoll. 

— Geſtohlen am 6. März e. in Nr 27. Friedrichstraße eine 
birkene Guitarre ohne Bezug, eine Gnitarre von Mahagoni-Holz, mit 
Hals von Ebenholz, vermittelſt eines Schlüffels zum Stellen einge— 
richtet und mit Meſſing-Wirbeln; daran ein grünes ſeidenes Band. 

Gefunden und auf dem Polizei-Bureau abgeliefert: eine Par— 
thie Schriftſtücke, worunter ein Heiraths-Kontrakt zwiſchen Helena 
Liebmann und Iſidor Pauly, ſämmtlich in ein wollenes karirtes Hals— 
tuch gewickelt. 

* Liſſa, den 7. März. Die hieſigen jüd. Korporations-Vor⸗ 
fände haben einen Bericht ihrer dreijährigen Amts» Verwaltung (bis 
Ende Februar 1854) veröffentlicht und denſelben ſowohl den einzelnen 
Korporationsmitgliedern, als den Behörden und den Notabilitäten der 
hieſigen Stadt überreichen laſſen. Aus demſelben entnehmen wir, zu⸗ 
nächſt die finanziellen Verhältniſſe der hieſigen judiſchen Gemeinde be— 
treffend, daß die Schulden derſeſben gegenwärtig noch die aufehnliche 
Höhe von 59,753 Rthlr. 26 Sgr. 6 Pf. erreiche, nachdem in der verfloſſe⸗ 
nen dreijährigen Verwaltungsperiode die vorgefundene Geſammtſchuld 


von 74,935 Rthlr. 24 Sgr. 10 Pf. um 12,151 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf. hätten, wurden allgemein anerkannt. Schließlich wurde die Verſamm⸗ 


Dieſe Verminderung ward erzielt, theils durch 


vermindert worden. 
baare Abzahlung rückſtändiger Zinſen und Amortiſation der inzwi⸗ 
ſchen fällig gewordenen Kapitalien, theils aber auch durch freie güt— 
liche Vergleiche mit verſchiedenen weltlichen Gläubigern, theils endlich 
durch einen geſammelten Reſerve-Fonds von 3240 Rthlrn., größten: 
theils aus den Abfindungsgeldern derjenigen Perſonen, die, aus dem 
hieſigen Gemeinde⸗Verband geſchieden, ibre Niederlaſſung an andern 
Orten der Monarchie bewerkſtelligt haben. Die anſehnliche Zahl von 


im Orte verbliebenen Gemeinde-Mitgliedern, die ſich in den Jahren 


1850 —51 von ihren ferneren Verpflichtungen zur Gemeinde durch 
Erlegung eines Ablöſungsgeldes frei zu machen gefucht, mußte in Folge 
der bekannten Entſcheidung des höchſten Juſtiz-Tribunals des Staa- 
tes wieder zum Gemeindeverbande zurückkehren. Die früher erlegten 
Abfindungsgelder wurden denſelben nach Abzug der auf ſie nachrepar— 
tirten Gemeinde- und Kultusbeiträge zurückerſtattet. Aus der ſachlichen 
Darſtellung des Verwaltungs-Berichtes erkennen wir ferner, daß die 
Königliche Regierung eine weitere gütliche Einigung und Auseinan— 
derſetzung der Vorſtände mit den Gläubigern der Gemeinde aufs 
kräftigſte unterſtützt und derſelben nach allen Richtungen hin Vorſchub 
geleiftet, daß die meiſten Kirchengläubiger und ſelbſt das Erzbiſchöfliche 
Konfifterium zu Poſen in Folge deſſen ſich auch bereit haben finden 
laſſen, auf die angebotenen Vergleichs vorſchläge einzugehen, daß der 
Abſchluß dieſer Vergleichsunterhandlungen jedoch in dem Widerſpruche 
des Herrn Erzbiſchofs zu Poſen, der feine, nicht zu umgehende Zuſtim⸗ 
mung dazu entſchieden verweigert, geſcheitert ſeien. — Die Verwal⸗ 
tung des Kultus iſt von der der Gemeinde getrennt. Aus den dem⸗ 
ſelben zugefloſſenen Einnahmen iſt es bei einer weiſen Oekonomie und 
Sparſamkeit nicht nur möglich geworden, alle laufenden Ausgaben 
an Gehältern und für die beſtehenden Kultus-Juſtitutionen zu be— 
ſtreiten, ſondern es konnte der Vorſtand überdem noch die in ſehr man⸗ 


gelhaftem Zuſtande vorgefundenen Kultusgebände, Grundſtücke, Uten⸗ 


ſilien u. ſ. w. ohne direkte Belaſtung der Gemeindemitglieder und der 
Gemeindekaſſe in einen beſſern und brauchbaren Zuſtand verſetzen. 

r Rogaſen, den 8. März. Wie wenig geſichert zuweilen das 
Menſchenleben in civilifirten Staaten noch iſt, beweiſt folgende That⸗ 
ſache: Der Gendarm N. vernahm unlängſt bei ſeiner Anweſenheit in 
dem Dorfe Ninino Klagetöne, die aus dem Innern eines Schafſtal⸗ 
les hervordrangen und einer menſchlichen Stimme anzugehöͤren ſchie— 
nen. Der N. trat in den Schafſtall, welcher dem Schulzen Poleyn 
gehörte, ein, und fand, halb im Miſte vergraben, halb mit Lumpen 
bedeckt, einen Menſchen im Zuſtande der hoͤchſten Verkommenheit, der 
nur durch ſchweres, unaufhörliches Stöhnen Lebenszeichen von ſich 
gab. Er ging hierauf in die Wohnung des Schnulzen und forderte 
dieſen auf, den Krauken in die Stube bringen zu laſſen und ihm ein 
reinliches Lager zu geben. Da der Schulze ſich indeſſen nicht geneigt 
zeigte, der Weiſung zu folgen, ſo entfernte ſich der Gendarm und kam 
am andern Tage in Begleitung eines Arztes wieder. Der unglückliche 
Dulder wurde von den Lumpen befreit und aus dem Miſt und Koth 
hervorgezogen. Ein unerträglicher Peſtgeruch erfüllt das ganze Ge— 
baͤude. Man bringt ihn in das Haus und nachdem man ihn ober— 
flächlich gereinigt, ſieht man, daß der eine Fuß fehlt, der andere aber, 
im brandigen Zuftande, nur noch durch wenige Sehnen mit dem Un— 
terſchenkel in Verbindung iſt. Der Miſt, in welchem ſich der Unglück— 
liche befunden, wird durchſucht und man findet den einen Fuß, der ſich 
ſchon durch Fäulniß und Brand ganz vom Körper abgelöſt hatte. Der 
Arzt löſt auch den zweiten Fuß ab, und verordnet, was zur Linderung 
des unheilbaren Uebels beitragen kaun. Nach zwei Tagen gab der 
Kranke ſeinen Geiſt auf. Der Ausſage des Poleyn zufolge ſoll der 
Verſtorbene ſich die Füße erfroren haben; auch ſtellt er nicht in Ab⸗ 


rede, daß er ihm den Stall zum Aufenthalt angewieſen habe. Wie ich 
höre iſt das Opfer Schäferjunge im Dienſte des Poleyn geweſen. Ger 
gen den Letzteren hat die Staatsanwaltſchaft die Anklage wegen fahr⸗ 
äſſigen Todtſchlags erhoben. 

Im Dorfe Skomowo iſt vor einigen Tagen ein Knabe durch die 
einſtürzende Mauer eines Hauſes erſchlagen worden. Der Tod des 
Verunglückten foll, da derſelbe vorher gewarnt war, feiner eigenen Uns 
vorſichtigkeit zuzuſchreiben ſein. 

S Bromberg, den 8. März. Dem Vernehmen nach hat ſich 
in unſerer Stadt ein Komité gebildet, deſſen Aufgabe darin beſteht, 
die Städte unſeres Regierungsbezirkes zu einem Unternehmen einzu⸗ 
laden, aus welchem ein ſichtbares Zeichen des Patriotismus und der 
treuen Anhänglichkeit an das dem Throne zunächſt ſtehende Glied uns 
ſeres erlauchten Königshauſes erſprießen ſoll. Man geht nämlich mit 
dem Plane um, zu der bevorſtehenden ſilbernen Hochzeitsfeier Sr. 
Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen einen ſilbernen Lobeerkranz 
von einem namhaften Künſtler anfertigen zu laſſen, der ſo viele Blätter 
zählt als der Regierungsbezirk Städte; in jedes Blatt wird der Name 
der betreffenden Stadt eingravirt. Das Geſchenk ſoll alsdann zu ſei⸗ 
ner Zeit Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen, durch eine 
Deputation überreicht werden. 

Landwirthſchaftliches. 

S Bromberg, den 8. März. Die heute im Locale des Kauf— 
manns Krauſe hier ſtattgehabte landwirthſchaftliche Verſammlung 
des Kreis vereins war ziemlich zahlreich befucht. In Beziehung auf das 
Gutachten über die vom Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium befolgte 
Methode, die Ueberſicht der Ernteverträge eines jedes Jahres zuſam⸗ 
menzuſtellen, wurde endlich nach längerer Debatte der Vorſchlag gemacht 
und auch angenommen, daß jeder Grundbeſitzer des Vereins ſeine 
Durchſchnittsernte d. h. was derſelbe ſpeziell darunter verſtehe, ange⸗ 
ben ſolle, um dadurch ein möglichſt genaues Bild von dem Ertrage zu 
gewinnen und darnach das Plus oder Minus berechnen zu können. 
Hierauf wurden Seitens des Vorſitzenden, Herrn Gutsbeſitzer Peter 
fen, einige vom Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium eingegangene land⸗ 
wirthſchaftliche Verſuche zur Sprache gebracht. Dieſelben betrafen 
den Kartoffelbau und die Wirkungen des Guano und Chili⸗ 
ſalpeters. Rückſichtlich des Kartoffelbaues waren verſchiedene Mit⸗ 
tel angegeben, die Kartoffeln vor der bekannten Krankheit zu ſchützen. 
Die Düngung mit Chiliſalpeter iſt in unſerer Gegend noch gar nicht zur 
Anwendung gekommen. g 

Der nächfte auf der Tagesordnung ſtehende Gegenſtand betraf 
die in hieſiger Gegend gebräuchlichen oder zweckmäßigen Ackergerathe. 
Es wurden drei ſolcher Geräthe einer Beſprechung unterworfen, dies 
waren: der Krümmer, die Furchenegge und der amerikani⸗ 
ſche Pflug. Ueber den Krümmer hielt Herr Gutsbeſitzer Biegner 


aus Oſſowoer-Berg einen längern und intereſſanten Vortrag, worin | 


er namentlich die großen Vorzüge dieſes Ackergeraäths vor dem Pflug 
und dem Extirpator hervorhob. Die Anwendung der Furchenegge 
wurde beim Rüben- und Kartoffelbau empfohlen, beſonders, wenn das 
Land, ſich zu begrünen, anfinge. Die Vorzüge des Amerikaniſchen 
Pfluges vor dem unſtigen, wenn die Pflüger damit umzugehen gelernt 


lung 2 dem Verein zur Anſicht zugeſandte landwirthſchaftliche Ge⸗ 


genſtände aufmerkſam gemacht, nämlich 1 Buttermaſchine, und ei⸗ 


nen kleinen eiſernen Kochofen für Einwohner-Familien. Letzterer koſtet 
etwa 6 Rthlr. und iſt ſehr praktiſch. Falls die Heizung, wobei zu— 
gleich gekocht werden kann, mit Coaks geſchieht, ſo wird auf den Tag 
nur für 1 Sgr. von dem Heizmaterial verbraucht. Im Inowraclawer 


Kreiſe ſollen dieſe Oefen ſchon mehrfach in Anwendung fein. 


Poſen. — Noch iſt in den Spalten dieſes Blattes nicht eines 
hier in jüngſter Zeit ſich gebildeten Vereins junger Leute moſaiſcher 
Konfeſſion Erwähnung geſchehen, deſſen Zweck es iſt, durch eregetifche 
Bibelvorleſungen zum Bibelverſtändniß zu gelangen. Der durch fein 
vielſeitiges und gründliches Wiſſen einerſeits, ſo wie durch ſeine großen 


Leiſtungen im Gebiete der Exegeſe anderſeits ſo ausgezeichnete Prediger 

Herr Pleßner, welcher mit gewohnter Uneigennützigkeit in dem Ver⸗ 

eine unentgeldlich Vorleſungen zu halten ſich erboten, hat bereits vor 

einem ſehr zahlreichen Auditorium im Studirſaale der Latz'ſchen 

Kranken-Anſtalt mehrere ſehr lehrreiche und unterhaltende Vorleſun⸗ 

gen über die Pſalmen David's gehalten. 

Bei der belehrenden Unterhaltung oder unterhaltenden Belehrung 
dieſer Vorleſungen, der großen Anzahl hier lebender junger Leute und 
der Geringfügigkeit des Beitrages wird ſich hoffentlich ſehr bald die 
Mitgliederzahl bedeutend vermehren. 

Kirchen ⸗ Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 12. März 1854 werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Ober⸗Prediger Hertwig. — Nachm.: 
Herr Prediger Friedrich. 
Ev. Petrikirche. Vorm.: Herr Conſiſt.⸗Rath Dr. Siedler. — Abends 
6 Uhr: Herr Diakonus Wenzel. 
Mittwoch den 15. März Paſſionspredigt 47 Uhr: Herr Conſiſt.⸗ 
Rath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche. Borm.: Herr Div.⸗Pred. Simon. — Nachm.: Herr 
Div.⸗Pred. Bork ’ 

Chriſtkathol. Gemeinde. Vorm.: Herr Pred. Poſt. 

Ev. luth. Gemeinde. Bor: u. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer. 
Mittwoch Abends 7 Uhr Paſſionsbstrachtung: Derfelbe. 

In den Parochteen der oben genannten Kirchen find in der Woche vom 

4. bis 10. März 1854 : 

Geboren: 7 männ., 4 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 7 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 

Getraut: 3 Paar. a: 

Angekommene Fremde. 
Vom 10. März. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME Konſiſtorialrath Romberg aus Brom⸗ 
berg; Superintendent Grabig aus Liſſa; die Paſtoren Buchholz aus 
Koſten, Specht aus Frauſtadt, Heſſe aus Wreſchen, Wilke aus Uſzez, 
Sigismund aus Wirſitz und Vöttcher aus Rogaſen; Prediger Kühn 
aus Karge; die Kaufleute Consbruch aus Iſerlohn, und Adriani aus 
Bielefeld; Rechtsanwalt Storch aus Liſſa und Gutsbeſitzer Kennemann 
aus Klenka. 

SCHWARZER ADLER. Banquier Heinemann * Hannover; die 
Gutsbeſitzer Wagrowiecki aus Sezytnil, 1 aus Chkadowo, 
v. Koraczewekt aus Malinin, v. Ghranoweit aus Staniekawowo, 
v. Sokolnickt und Galfiewicg aus Jeſtern; KreisPhyſikue Dr. Pap⸗ 
penheim aus Koften und Kaufmann Romberg aus Berlin. 

HOTEL DE BAVIERE. Ban ntenbent und Kirchenverweſer Hufei⸗ 
fen aus Mogilne? Superintendent Altmann aus Rawicz; Prediger 
Bötticher aus Olesntca; Cand. theol. Schifmann aus Redſzyce; Geiſt⸗ 
licher Landsberg aus Köbnitz; Probſt Kropiwnicki aus Pempowo; 
Saufen Röſe aus Wreſchen und Gutsbeſitzer v. Pagowski aus 
Chabsko. 

o DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer Prausnitz aus Glogau, Graf 
Zoktowski aus Urbanowo und v. Radonski aus Dominowo; Lieutenant 
Jouanne aus Pleſchen; Kaufmann Worgitzky aus Berlin; die Super⸗ 

intendenten Schulze aus Chodziefen und Sange aus Samter; die Pa 


„foren Kolbe aus Wongrowitz und Suhle aus Jankendorf; Pfarrer 


Grützmacher aus Schokken. 
BAZAR- Baumeiſter Sydow aus Oſtrowo. 


HOTEL DE BERLIN. Dr. med. Krohn aus Buk; die Domainenpäch⸗ 
Vater und Freygang aus Polskawies; 
aus Prittiſch; Ober-Brediger Nagotzki aus 
Broſtowo; die Kaufleute Krotoſchiner 


ter Burghard aus Weglewo, 
Superintendent Stumpf 
Schwerin! Landidal Heyfe aus 


zu Poſen. 
1 Nobert der Teu⸗ 
fel. Große Oper von Meyerbeer. ee 


Theater : 2inzeige. 

Zu meiner am Montag ſtattfindenden Benefiz⸗ 
Vorſtellung, bei welcher das mit ſo vielem Beifall 
aufgenommene Luſtſpiel: Michelieu's erſter 
Waffengang, zur Aufführung kommt, in wel⸗ 
chem Frau Direktor Wallner die Titelrolle ſo 
freundlich war zu übernehmen, erlaube ich mir ein 
geehrtes Publikum ergebenſt einzuladen. 

Den Schluß der Vorſtellung bildet ein Ballet— 
Divertiſſement: „Alte und neue Zeit,“ in wel— 
chem die älteſten und neueſten Tänze enthalten find 
und welches ſich in mehreren Städten einer freund⸗ 
lichen Aufnahme zu erfreuen hatte. 

Der geneigten Beachtung eines geehrten Publi— 
kums empfiehlt ſih Wilhelm Miegel, 

Balletmeiſter hieſ,. Staditheaters. 


Am 11. d. M. Vormittags 1 Uhr findet 


im Geſellſchafts Saale (Eichborns Hotel) 
die religibſe Feier des ſechzigjährigen 
Hochzeitsfeſtes unſerer geliebten Eltern 
ſtatt. Dieſe wird von dem Rabbiner drin. 
Feldblum aus Schmiegel geleitet, und 
laden wir hierzu theilnehmende Freunde 
ergebenſt ein. 
Poſen, den 10. März 1854. 
Wolf 
Iſidor 
Bernhard | B 
Herrmann Salz; Schwiegerſohn. 2 
Guſtav⸗Adolph⸗Werein. 
Freunde des Guſtav- Adolph Vereins 
hierdurch ergebeuſt eingeladen, heute 
Sonnabend den EN März Abends 5 Uhr 
im Saale des Königl. Friedrich-Wilhelm⸗ 
Gymnaſiums 
zu einer Verſammlung ſich einzufiuden, in wel— 
cher Mittheilungen aus dem Vereinsgebiete gemacht 
werden ſollen. sc 
Nothwendiger Verkauf. 


Filehne, als Söhne. 


werden 


Königl. Kreisgericht zu Kempen, l. Abtheil. 


Das im Regierungsbezirk Bofen, Schildber ger 
Kreiſes belegene Rittergut Bobrow niki, Antheil sub 
Litt. B. over J., laudfthaftlich abgeſchätzt auf 29,758 
RNthlr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regſſtrakur einzuſchenden Taxe, 
ſoll im fortgefeßten Bietungs⸗Termine 

am J. Juni 165 Vormittags I Uhr 
an ordentlichen Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Kempen, den 25. Februar 854. 


| 


gekauft habe und im vollſten Betriebe iſt, bin ich | 
Willens unter annehmbaren Bedingungen wieder 


zu verkaufen. Aktiva zu übernehmen, bleibt dem 
Käufer überlaſſen. 
lung 8⸗ bis 10,00 Rthlr. Auf frankirte Anfragen 
werde ich die nöthige Auskunft geben. 

J. Oettinger in Marienwerder. 
Bei eilſer Durchreiſe durch Berlin nahm ich 
Veranlaſſung, im Auftrage mehrerer mir befreunde⸗ 
ten Familien mich in den orthopädiſchen Anſtalten 
der Reſidenz umzuſehen, und war erfreut, eine zu 
finden, welche allen meinen Erwartungen entiprach. 
Ich fand in dem Direktor Krügereinen ſehr freund⸗ 
lichen, zu ſolcher Stellung vorzuͤglich geeigneten 
Mann, deſſen vor dem Oranienburger Thor äußerſt 
geſund gelegene Anſtalt ſich ſchon äußerlich durch 
Geräumigkeit und Eleganz empfahl und deren Ein⸗ 
richtungen fo vollſtändig und zweckmäßig, daß die 
Nützlichkeit derſelben Jedem ſogleich einleuchten muß. 
Vie blühenden Wangen der Penſionairinnen, die 
zahlreich ſich in den Gärten der Anſtalt bewegten, 
geben Zeugniß von den Leiſtungen, von' denen ich 


außerdem mich zu überzeugen Gelegenheit hatte, da 


mir fofort 6 Penſionaſrinnen vorgeſtellt wurden, die 
im Begriff waren, vollſtändig geheilt die Anſtalt zu 
verlaſſen. Ein Fall zog beſonders meine Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich: ein au ſeinen untern Ertremitäten 


Paſſiva ſind faſt keine. Anzah⸗ 


Malachowo. 


aus Gneſen. 


„ Schweizer 


KRAUTER-SAFT 


(Jus d'llerbes Alpines). 
Die wohlthätigen Erfolge, welche seit einer 
Reihe von Jahren durch den Schweizer Kräu- 


ter-Saft erzielt worden sind, haben so allge- 
meine Anerkennung gelunden, dass derselbe nun- 
mehr unter den vielen ähnlichen Präparaten un- 
bestritten den obersten Aang einnimmt |: 


und von den berüluntesten Aerzten mit besonderer 
Vorliebe vielfach verorduet wird. — Aus den 
vorzüglichst geeigneten und bewährten 
Vegetabilien der Schweizer Al bengebirge bereitet, 
ist dieser Salt ausgezeichnet durch seinen ange- 
nehmen, lieblichen Geschmack und frei von jeder 


Verunreinigung durch fremdartige Stolte; es wirkt 


derselbe Peruhigendd u. nildtäseid 
auß die Brust- und Athmungsorgane und bewährt 
sich deshalb als ein vortreflliches Hülfs- und-Lin- 
derungsmittelgegenHusten, Heiserkeit, Ver- 
schleimungdes Halses und katarrhalische 
Brustleiden, so wie er denn auch. bei Kindern — 
selbst im zartesten Alter — mit augenscheinlichen 
Nutzen angewendet wird. — Der Schweizer 
Kräuter-Saft verliert durch längere Aufbewahrung 
an Güte und Wirksamkeit nicht und sollte daher 
zur schnellen und desto, heilsameren Anwendung 
bei entstehendem Brust- und Halsübel in jeder 


1 Haushaltung vorräthig sein. 


Der Preis einer versiegelten grossen GDA 
asche des echten Schweizer 
Hr ante - Saftes ist auf : Thaler 
Pr», Cod . festgesetzt und führt jede Flasche 
im Glase wie im Petschalte das „Schweizer 
Wappen“ und die Worte „Schweizer Kräuter- 
Salt.“ — Alleinver kauf für Posen bei 

Ludwig Johann Meyer, 


Neuestrasse. 


TUN 5 er 
Nordſeedorſch 
empfingen heute 
. Hi. Meyer Comp, 
Täglich friſche Auſtern 
j in Karl S chip mann! s Weinhandlung. 
„ Der laͤngſt erwartete Weſtphäſſche 


e un er nickel 
Wumper nickel, 


geräucherte Anale und marinirten Luchs empfing 
sach Appel. 


5 FE ana Örasgriine Yomeranzen offerirt bil⸗ 
ligſt Michzarlis Peiser. 
Schinken -Wurſt, Gänſe Brüfte und Rei: 


len, Räucherfleiſch à la lambourg, feine Knoblauch— 
und Cervelat-Wurſt, wie eine große Auswahl von 
verſchiedenen andern kalten und warmen Wurſt⸗ 
arten empfiehlt billig die Fleiſchwaaren-Handlung 
von H. J. Elan, Schloßſtr. 2. 
Faſtenbrezeln, 


mit und ohne Salz, täglich frisch gebacken, empfiehlt 


C. A. Brzozowski, St. Martin 68. 
Ecke vom Huſarenſtall. 


ee 0 9885888805 5 EEE, 8 
7 Anzeige * 
Da ich mein Tuchgeſchäft nicht mehr % 
2 fortführen werde, ſo verkaufe ich von heute 2 
2 an Tuche zu den Fabrikpreiſen. 25 
7 J. Vogt, 7 
© Wilbelmsplag Nr. 6. 
8 8 888 


früher gänzlich gelähmtes Kind, welches jetzt ſchon 


bei geringer Uunterſtützung im Stande war, ſich auf 
den Füßen fortzubewegen, während au den Schwie— 
len des Fußrückens noch zu erkennen war, eine wie 
unnatürliche Stellung die Füße zum Unterſchenkel 
gehabt haben mußten. Nicht wenig war ich über— 
raſcht, als ich den im Verhältniß zu Allem, was die 


EDER 


Auſtalt gewährt, ungewöhnlich billigen Peuſions⸗ 


Betrag erfuhr. b Dr. S. 
Klee, rother und weißer, Thimotheegras, Ln. 
zerne, Engliſches und Frauzoͤſiſches Raygras, Pferde⸗ 
bohnen, Esparcette, weiße und graue Wicken, Acker⸗ 
Spörgel, Grasmiſchung, Pimpinelle, Schafſchwin⸗ 
gel, Samen Erbſen, weiße und rothe Rieſenrüben, 
Rieſen⸗Möhren, Amerikaniſcher Rieſen- Mais, echter 
Peruauiſcher Guano, ſo wie alle Samen für Acker⸗ 

wirthſchaft billigſt bei 

W. stefauski ce Comp. 
in Poſen, im Bazar. 


wünſcht junge Mädchen als Penſio⸗ 
nairinnen aufzunehmen Nähere Aus: 
kunft ertheilt auf portofreie Anfra⸗ 


Verantw. Nedakteur: E. 


FD al 
a Die erſten Nouveau 9 


> 


FRE 


Frühjahrsmänteln u. Mantilfen z 
0 ſind heute angekommen. N 


Aeltere Facons werden zu her⸗ 
abgeſetzten Preiſen verkauft. 
Asidor S’änisch, 
Wilhelmsſtr. Nr. 7. neben der Poſt. 


. 


2 


In LTDanowo bei 
und Elfen: Pflanzen zu verkaufen. 


Eine anſtändige Familie in Pofen 


gen der Kaufmann 
Gustaew Bielefeld, 
Markt Nr. 87, 
„Ein Gärtner, 0 
niſſen verſehen, findet von Oſtern d. J. ab ein Un: 
terkommen. Das Nähere iſt Kanuonenplatz Nr. 6. 
beim Wirth zu erfahren. 


G. 9. Violet in 9 


und v. Trampezynski aus Dachowo; 
GOLDENE GANS. Paſtor Flöter aus ions und Juſpektor Grudzielski 


ſo wie Hamburger Speck⸗Bülllinge, | 


EN ENTER 
9 


1 


Grätz ſind Birken⸗ 


verheirathet und mit guten Zeuge | 


1 


und Plach aus Krotoſchin; die Gutsbeſitzer v. Dolpak aus Warlu: 
bien, Gierſch aus Ciesle und Toporowski aus 


Großdorff. 


HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Kruſzewski aus Witrowko WEISSER AD 
Guts pächter v. Biakoſzynski aus vächter Nikla 

EICHBORN’S 

und Hampel 


neueſten Deſſins zu ſehr ſoliden Preiſen. 


M 


SER 


HOTEL DE VIENNE, 
Wolniewiez aus Buk. 


Gees 


angefommenen Tapeten bieten eine reiche Auswahl der! 


Möbeln in A urn Nußbaum und 


Herrenhüte und Sonnenſchirme ſind bereits in neuen Formen und Muſtern angelaugt. 7 


Paſtor Erdmann und Diſtrikts. Kommiſſarius 


LER. Gutebeſitzer Wisliceny aus Konarskie und Guts⸗ 
15 8 Bielawy. 


Ya 


$. Kronthal & Söhne. 


Man wolle ſich in frankirten 
Briefen wenden an A. Borndrück in Neu⸗ 
r 
Eine unverheirathete Deutſche Wirthſchaſterin, 
welche ſchon längere Zeit ſelbſtſtändig einer größeren 
Wirthſchaft vorgeſtanden, die feinere Kochkunſt ver. 
ſteht, und ſich durch Atteſte ausweiſen kann, findet 
ſogleich ein Unterkommen. Wo? ſagt die Exped. 
dieſer Zeitung. 5 
Ein Sohn rechtlicher Eltern findet ein Unterkom⸗ 
men bei NM. Zadek jun, 
F 
Ein Garten nebſt Land u. eine Wohnung ſind zu 
verpachten. Wo? iſt zu erfragen Garteuſtraße Nr. 3. 
Wronkerſtraße Nr. 9 im 2. Stock vorn 
heraus iſt ein moͤblirtes tapeziertes Zimmer ſofort 
zu vermiethen. 


Heute, wie jeden Sonnabend bei 
mir gemeinſchaftliches Abendbrod, 
wozu ich ergebenſt einlade. f 
Tart Schottz, St. Martin 59. 


Handels Berichte. 
Poſener Markt Bericht vom 10. März. 


Von Bis 
Thle. Sar PfITblr. Sar! 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz. 3 5 61 312 3 
| — Ne ne 2 6 9 211 3 
Gerſte dito 118 94 125 6 
Hafer dito 17e 
Buchweizen dito 1/14| 6] 118) 6 
Erbfen dito 2111737 2115) 6 
Kartoffeln dito — 26 —— 28 — 
Heu, d. Er. zu 110 Pfö... 22 6 — 25 — 
Stroh, d. Sch. zu 120% Pfd. 49 —— 0 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . 2 —— 25 — 


Marktpreis flir Spiritus vom 10. ärz. — (Nich 
amtlich.) Die Tonne von 120 Quart zu 808 Tralles: 
25 — 25 Rthlr. 

Bromberg, den 8. März. Im vorigen Monat 
kamen zum hieſigen Markte und wurden verkauft: 1000 
Wiſpel Weizen, 700 W. Roggen, 150 W. Gerſte, 150 W. 


[= 


co 


URS-BEREICHT.. 


Bei den in dem qu. Mo⸗ 
nate ſtattfindenden ſchlechten Wegen, die durch die Witte⸗ 
rung entſtehen, iſt die Zufuhr noch immer ziemlich be⸗ 
deutend zu nennen. Am heutigen Markitage war der 
gute Roggen wieder um einige Thaler p. Wiſpel im 
Preiſe herabgegangen, und koſtete flatt 60 nur 58 Mt. 
Es wurden überhaupt bezahlt: der Wiſpel Weizen mit 
92—86 Rt., Roggen der W. mit 55—58 Mt., große 
Gerſte der W. mit 44-48 Rt., kleine Gerſte der W. 
mit 37 — 40 Dt, Hafer der W. mit 31—33 Pt., Erbſen 
der W. mit 58—63 Rt Die Zufuhr war unbedeutend. 
Einiger Abzug nach Danzig. — Spiritus: Einkauf 
28 — 283 Rt. p. Tonne von 120 Quart a 80 Prozent, 
Verkauf 30 Rt. 


Stettin, den 9. März. 
gen. Wind W. 

Weizen 88—89 Pfo 
89—90 Pfd. 95 Rt. Br. 

Roggen loco 84 85 Pfd. 63 Rt. bez, 
61 Rt. bezahlt, 84 Pfd. mit Maßerſatz 62 Mr. bez., 82 
Pfd. p. Frühjahr 62 Rt. bez. u. Br., 614 Rt. Gd., p. 
Mai⸗Juni 63 Mt. bez. 

Gerſte, große, Kleinigkeiten loco 524 Mt. bez. u. Br. 

Rüböl toce 113 Rt. Brief, p. April⸗Mai do., p. 
Aug.⸗Sept. II Rt bez. u. Gd., b. Sept.⸗Oftober 11 
Rt, bez., Br u. Gd. 

Spiriius am Landmarkt und in loco ohne Faß 121 9 
bez., loco mit Faß 124 9 bez, p Frühjahr 124 9 Br., 
124 3 Gd, p. Mai⸗Juni 114, 12 8 bez. 

Leinſamen, Bernauer 102 Rt. bez. u. Br., Win⸗ 
dauer II Rt. bez. u. Br. 


Berlin, den 9. März Weizen loce 86 a 94 Rt. 

Roggen loco 63 à 67 Rt, eine Kleinigkeit ſchwere 
Waate 64 Rt. p. 84 Pfd. bez., 8586 Pfd. v. d. Bahn 
64; Mt. p. 84 Wo. bez, p. Fruhiahr 624 1 67 a 614 
Rt. verk., p. Juni⸗Juli 634 a 63 Rt verk. 

Gerſte, große 53 2 56 Rt, kleine 46 a 50 Mt. 

Hafer, loco 34 a 38 Rt., Lieferung p. Frühjahr 48 
fd. 35 t. een 

Erbſen, 70 à 76 Mt. 5 

Winterrapps 86-83 Rt., Winterrübſen 85 82 Mt, 

Kübel leco 114 Rt. Br., 113 Mt. Gb., p. März 
II alla Dt. verk. u. Gd, 11 Rt Br., p. März⸗ 
April u. p. April⸗Mai 113 Rt. Br., IJ Mt. Gd. 

Leinöl loco 13 Pt., Lieferung p. Frühj. 123 Mt. 

Spiritus loco ohne Faß 30 Rt. verk., eine Fuhre 
30 Rt. a naͤchſte Woche 29 Rt. verk., p. März 
u. März-Apri 30 Rt. verk. u. Br., 295 Rt. Gd., p. 
April⸗Mai 301 30 Mt. verk. u. Gd., 304 Mt. Br., p. 
Mai⸗Juni 241 Rt. verk. u. Gd., — N. Br., p. 
Juni-Juli 115 eu an 

Weizen ohne Kauftuſt, still. Roggen wei end, ſchließt 
etwas feſter. Rüböl flau und bill Beh 7 
ritus ohne Kaufluſt, fill, 


Starkes Thauwetter, Mer 


gelb. p. Frühjahr 93 Rt. Or, 


81-82 Pfd. 


Berlin, den 9. März 1854. 


Prouseische Fonds. 


21. Brief. | Geld 
Freiwillige Staats-Anleibe . 43 — 963 
|. Staats-Anleihe von 18560 13 ra 96 
| dito von 1852 — 906 
| dito von 1883 ii... } 4 — 92 
Staats-Schuld- Scheine 34 — 83 
Seehandlungs-Prämien- Scheine... — 
) Kur- u. Neumärkische Schuldyv.. .| 34 pen — 
Berliner Stadt- Obligationen . 44 — 9 
dito dito Re. 81 — 
(ur- u. Neumärk. Pfandbrieke . 3 913 — 
Ostpreussische dito e. — 85 
Pommersche dito „ * 93 — 
Posensche dito b 
dito xtue dito E ı 
| Schlesische dito el 3) — W 
Westpreussische dito TN 34 8, — 
Posensche Renten briefe... —4 — 88 
Pr. Baik-Anth ie ru am . 1 993 — 
Gassen-Vrreins-Bank-Aktien 144 — — 
F e eb 0 
7 ——ů—5r̃ö ———— 
| husländische Fonds. 
TRESOR . ů— 
| Zi. | Brief. | Geld, 
— — 
| Russiseh-Englisebe Anleihe . 71 7 
| dito 1810 Aon m V 5 
dito, 15 (Stel. 1 — 714 — 
dito b, Schatz I... 4 S 
Polnische neue Pfändbriefe . e Bei; 8, 
4 Kalte“ 80% RT ET an) ur] Mc 
| dio -L N... — — — 
dito A. 300 fl... 5 9 
die en B. 200 Den 5; N — — — 
Kurhessische 40 Rthlr . — = 314 
| Badensche 35 %. . — 204 
becker St.⸗Aulethe ns We 
| 


Die Börse nahm heute im Laufe 
selben anhielt. 


letztere Devise blieb Brief. 
* 


ofen. — Druck und Verlag Yon W. Decker c Comp. in Poſen. 


1 2 5 de 1 1 
des Geschäfts eine rücke nei 100 7 - 
Von Wechseln waren London und Wi e Tückgängige Bewegung, die bis zum Schluss der- 


Eisenbahn- Aktion, 
Zt. Brief. | Geld. 
Kachen-Mastriehter. 4 43 43 
Bergisch-Märkischbe . 4 — 56 
Berlin-Anhaltische . . 13% e — 971 
dito dito Nan — — 
Berlin-Hambur ger. 4 88 — 
dito dito Prior. „ „ „ 
Berlin, Potsdam Magdebur; 9 4 — 75 
9932 Paige 1 15 a. del — — 
0 rıor. . Mn nere — 
dito Prior. L. ) 8 u — 17 
Berlin-Stettiner . DEE 
dito dito Prior 4144 —| — 
Breslau-Freiburger St. % Salt 4 — 90 
Cöln-Mindener .. — 31 — f 991 
Hi ade Prion 222 25 „ 444 — 91 
dito dito ll. Em. — 5831 
Krakau-Ober schlesische... 4 11 2 
Düsseldorf-Elberfelder . .. . 4 u 1 
Kiel-Altonaer ........ 4 u 
Magdeburg-Halberstädter. . . ... +14 — = 
dito Wittenberger... 4 — 303 
dito dito . 2 
Niederschlesisch-Märkische, . , , , _ 4 — . 86 
dito dito Prior. 4 — 85 f 
dito dito Prior. 41 — 853 
dito Prior. III. Ser.. 43 — 851 
dito e 5 A 31 
e ee a 1. RR TE 
darin reed.. Aal, DORT 5 NT Si, 
Oberschlesische Lite, A. 5 5 \ ö 775 3 — 148 
„ lte itt. B 31 — 128 
Prinz Wilhelms (St.-V.) 4 — 25 
ee e ee 
e: 8g) Fb , e 
Kuhrort-Crefelder. e 1722 44 ui” 2 
Stargard-Posener . . .umanann. 31 — 80 
Thüringer. ME > A TAN 905 
dito irn 4 16 92 
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d Frankfurt aber niedriger; 


— . —ꝓ—ñ—éͤ—Pĩ OR 
—ů——r5ððv— — 


